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Einleitung

1. Einleitung

Drei Kursleitende stellen sich vor (vgl. TrainerGuide 06 / 07):

Kursleiterprofil 1

Motto Ich lerne, also bin ich.

Inhaltliche 
Schwerpunkte

Persönlichkeitsentwicklung, Präsentation / Moderation,  
Teambildung / Teamführung, Coaching, Train-the-Trainer

Ausbildung /  
Qualifikation

Dipl.-Kfm., Zwischenprüfung Pädagogik, NLP-Practicioner,  
NLP-Master, Kinesiologie, Provokative Therapie, systemische 
 Organisations- und Strukturaufstellungen

Kursleiterprofil 2

Motto authentisch – empathisch – intelligent – loyal – integrativ –  
praktisch – unternehmerisch denkend – geistig wendig –  
kreativ – mitreißend – strukturiert – veränderungsbereit –  
wertekonservativ – zupackend

 „Es wurde alles schon gesagt, nur noch nicht immer ver standen und 
umgesetzt.“

Inhaltliche 
Schwerpunkte

Organisationsentwicklung, Mitarbeiterführung, Persönlichkeits-
entwicklung, Coaching, Stressbewältigung / Gesundheit

Ausbildung /  
Qualifikation

Einzelhandelskauffrau, Studium Germanistik, Anglistik,  
Kommunikationswissenschaften, Heilpraktikerin – Hypnose –  
Gestalt- und Körpertherapie – systemische Beratung und Therapie

Kursleiterprofil 3

Motto  Der Erfolg meiner Kunden liegt mir am Herzen. Mein Beruf ist meine 
Berufung.

„Probleme kann man niemals mit den selben Denkweisen lösen,  
durch die sie entstanden sind.“ (Albert Einstein)

Inhaltliche 
Schwerpunkte

Zeitmanagement / Selbstorganisation, Persönlichkeitsentwicklung, 
 Mitarbeiterführung, Teambildung / Teamführung, Coaching

Ausbildung /  
Qualifikation

Dipl.-Psychologin, NLP, Systemisches Coaching, Supervision, 
 Aufstellungsarbeit, Kinesiologie, TA, Gruppendynamik, CQM, 
 Energiemanagement, Berufserfahrung in Konzernen
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I. Hinführung

1.1 Persönliche Vorbemerkungen

Kursleiterprofile 1 wie die oben genannten sind keine Seltenheit, wenn für Seminare 
in den Themenbereichen soziale Kompetenzen oder Persönlichkeitsentwicklung ge-
worben wird. Aus Sicht der Erwachsenenbildung werden damit gleich zwei sowohl 
für die Wissenschaft als auch für die Praxis relevante Bereiche angesprochen, und 
zwar die Frage nach den notwendigen Kompetenzen und der Professionalität von 
Kursleitenden 2 sowie den Wechselwirkungen und Überschneidungen von Erwachse-
nenbildung und Psychotherapie.

Ich selbst habe in diesem Feld ganz unterschiedliche Erfahrungen gesammelt. Als Se-
minarteilnehmerin konnte ich miterleben, wie eine Kursleiterin mit therapeutischer 3 
Zusatzausbildung aus der Therapie stammende Methoden einsetzte, die dazu führten, 
dass Teilnehmende vor allen anderen in Tränen ausbrachen. Wohlgemerkt, es war kein 
gruppentherapeutisches Angebot. Später habe ich als Praktikantin in einem privaten 
Trainingsunternehmen gearbeitet und konnte bei einigen Seminaren hospitieren, in 
denen alle Kursleitenden über eine Ausbildung in Neurolinguistischem Programmie-
ren (NLP) verfügten und Elemente daraus in den Seminaren einsetzten. Diese Semi-
nare mit ganz unterschiedlichen Zielgruppen, in denen es zu keinen grenzüberschrei-
tenden Situationen kam, habe ich als sehr lernintensiv und produktiv erlebt.

In meiner Arbeit als Personalentwicklerin in einem mittelständischen Unternehmen 
habe ich weitere positive Erfahrungen mit Kursleitenden im Bereich der Persönlich-
keitsentwicklung die über einetherapeutische Zusatzausbildung verfügen, sammeln 
können. Obwohl ich aus eigener Erfahrung die Gefahr einer Verletzung der Intims-
phäre durch therapeutische Interventionen in einem Seminar sehe und solche Grenz-
überschreitungen ablehne, nahm ich dennoch eine therapeutische Zusatzausbildung 
und deren ‚gekonnten‘ Einsatz in Seminaren als ein wichtiges Element für die Profes-
sionalität von Kursleitenden wahr.

Als Wissenschaftlerin interessiert mich nun die Frage: Warum streben Kursleitende 
nach einer therapeutischen Zusatzausbildung und wie und warum setzen sie diese in 
Seminaren ein? Überwiegt die pädagogische oder die therapeutische Sicht bei Ein-
satz dieser Zusatzqualifikation und welchen Stellenwert hat sie bei der Erreichung 
der (versprochenen) Seminarziele?

1 Ich habe mich für den Begriff ‚Kursleiter‘ entschieden, da er mir als Bezeichnung für Lehrende in der 
Erwachsenenbildung relativ neutral hinsichtlich des Unterrichtskonzepts und möglicher Inhalte und 
Zielgruppen erschien.

2 Um eine weitestgehend geschlechtsneutrale Bezeichnung zu verwenden, spreche ich im Folgenden von 
Kursleitenden und auch von Teilnehmenden. Ansonsten beinhalten ‚männliche‘ Begriffe selbstverständ-
lich auch die jeweilige weibliche Entsprechung (z.B. bezieht sich der Begriff „Psychotherapeut“auch auf 
Psychotherapeutinnen.

3 Im Folgenden werden die Begriffe ‚Therapie‘ und ‚Psychotherapie‘ synonym verwandt. Mit ‚Therapie‘ 
oder ‚therapeutisch‘ wird in der vorliegenden Arbeit immer auf Psychotherapie Bezug genommen.



15

Einleitung

1.2 Problem- und Fragestellung: Die therapeutische 
 Zusatzausbildung aus professionstheoretischer Sicht

„Die fehlenden Kenntnisse über das Personal in der Weiterbildung / Erwach senen-
bildung und die Bewertung derselbigen über das eigene professionelle Handeln 
sind umso erstaunlicher, da  gerade das Weiterbildungspersonal als Schlüsselfaktor 
für die  Weiterbildungsqualität angesehen wird“  (Nittel / Schütz 2005, S. 57).

Aus meinen Vorbemerkungen leitet sich die Frage nach der Profession der Erwachse-
nenbildung sowie der Professionalisierung und Professionalität von Kursleitenden in 
der Erwachsenenbildung ab.

Seit den 1960er Jahren ist die berufliche und gesellschaftliche Entwicklung der Er-
wachsenenbildung von Professionalisierungsbemühungen gekennzeichnet. Bis zu 
den 1980er Jahren war zunächst die Etablierung einer ‚Profession‘ Erwachsenenbil-
dung mit dem Fokus auf eher berufsständischen und machtpolitischen Aspekten das 
Ziel. Nach dem „Ende der Professionalisierung“ (Schlutz / Siebert 1988) – oder auch 
ihrem Scheitern – stand zunehmend das (professionelle) Handeln der hauptberuf-
lichen Mitarbeiter und später auch der meist selbständigen und / oder freiberuflichen 
Kursleitenden im Blickpunkt.

Der Frage nach den notwendigen Kompetenzen und der Bestimmung von Professio-
nalität wurde sowohl wissenschaftlich als auch mit Projekten in der Praxis nachge-
gangen, seit den 1990er Jahren unter einer zunehmenden Berücksichtigung der sub-
jektiven Perspektive der Kursleitenden.

Der Schwerpunkt lag zunächst auf der Entwicklung ausgefeilter Kompetenzkataloge 
und Weiterbildungskonzepte, die vor allem hohe und teilweise nicht erfüllbare An-
forderungen an die Kursleitenden stellten und die in der Praxis nur schwer umsetzbar 
waren. Folglich hat sich die Wissenschaft in den 1990er Jahren verstärkt der Sicht der 
Kursleitenden und ihrer Wahrnehmung und Gestaltung von Professionalität gewid-
met (z. B. Hof 2001; Bastian 1997). So konnte ein weniger defizitorientiertes und ein 
differenziertes Bild von Kursleiterprofessionalität gewonnen werden. Jedoch auch 
diese Phase der Professionalisierung kann nicht als abgeschlossen betrachtet werden. 
Die Situation der in der Erwachsenenbildung Tätigen ist nach wie vor durch Pro-
fessionalisierungsbemühungen gekennzeichnet (vgl. Nittel 2000, S. 184 ff.; vgl. auch 
Peters 2004; Dewe / Wiesner / Wittpoth 2002). Es gibt auch heute noch keine formal 
festgelegten Qualifikationsstandards für Kursleitende. Es bleibt ihnen mehr oder we-
niger selbst überlassen, wie sie sich für ihre Tätigkeit aus- und weiterbilden und wie 
sie ihre Professionalität bestimmen.
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I. Hinführung

1.2.1 Psychotherapeutische Ausbildung als Professionalisierungsersatz?

Vor diesem Hintergrund der noch nicht abgeschlossenen Professionalisierung der 
Erwachsenenbildung stellt sich die Frage, wie die Qualifizierung von Kursleitenden 
durch eine therapeutische Zusatzausbildung zu bewerten ist. In der Literatur sind zwei 
Tendenzen der Bewertung zu finden: Zum einen wird die These vom „Professiona-
lisierungsersatz“ (Schaeffer 1990) aufgestellt. Zum anderen stellen der gesellschaft-
liche Wandel (erwähnt seien hier nur kurz zunehmende Individualisierung durch das 
Verschwinden verbindlicher biographischer Muster und die Notwendigkeit lebenslang 
zu lernen und zu verlernen, vgl. Beck 1986, Bauer 2002) und die davon abgeleiteten 
veränderten Bedürfnisse des Einzelnen und der Gesellschaft neue Anforderungen an 
die Erwachsenenbildung und an die in ihr Tätigen (vgl. Zech 1997), die ein aus der 
Psychotherapie kommendes Wissen und Können notwendig machen könnten.

Letzteres wird vor allem im Kontext der betrieblichen Aus- und Weiterbildung ge-
fordert und umgesetzt. So gehören in diesem Bereich Kenntnisse zum Beispiel in 
Transaktionsanalyse (TA), NLP und systemischer Beratung in der Zwischenzeit zum 
Handwerkszeug der Kursleitenden, die hier meist als Trainer und Coaches bezeichnet 
werden (vgl. managerSeminare, BDVT).

Die Befürchtung, bei einer therapeutischen Ausbildung für pädagogische Tätigkeits-
felder könne es sich um einen Professionalisierungsersatz handeln, ist im Zusammen-
hang mit der Sorge hinsichtlich einer Therapeutisierung der Erwachsenenbildung 
beziehungsweise der Pädagogik insgesamt zu sehen. Das heißt, hier wird die Frage 
nach einem originären Aufgabenbereich und den Grenzen der Erwachsenenbildung 
im Verhältnis zur Psychotherapie aufgeworfen. Diskussionen um das Verhältnis zwi-
schen Psychotherapie und Pädagogik gibt es im Grunde seit dem Aufkommen der 
Psychoanalyse. Erst mit dem ‚Psychoboom‘, der mit der Verbreitung der humanisti-
schen Psychotherapien in den 1960er Jahren einsetzte und in den 1980ern zunächst 
seinen Höhepunkt fand, wuchs jedoch die Besorgnis bezüglich einer Therapeutisie-
rung. Gemeint ist damit vor allem die Übertragung therapeutischer Methoden und 
therapeutischer Deutungsmuster auf pädagogische Handlungsfelder, was die Gefahr 
einer ‚Pathologisierung‘ pädagogischer Situationen und einer Abwertung pädago-
gischer Handlungsmuster in sich birgt. Auch wenn dies in der Literatur selten so deut-
lich formuliert wird, kann eine Therapeutisierung pädagogischer Situationen und im 
Endeffekt der Pädagogik nur durch die Handelnden, die sich an therapeutischen An-
sätzen orientieren, realisiert werden. Auf der Suche nach Handlungsrichtlinien für 
die durch den gesellschaftlichen Wandel ausgelösten veränderten Anforderungen ist 
in den therapeutischen Angeboten – mangels Alternativen von pädagogischer Seite 
– scheinbar Unterstützung zu finden. Eine therapeutische Ausbildung als Professio-
nalisierung für eine pädagogische Tätigkeit ist dieser These nach jedoch eher unge-
eignet und eben nur ein ‚Ersatz‘.
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Angesichts des schon erwähnten gesellschaftlichen Wandels stellen sich der Er-
wachsenenbildung neue Herausforderungen, die eine neue Bestimmung der eigenen 
Aufgaben und Grenzen gerade auch im Hinblick auf die Psychotherapie erforderlich 
machen. Bei den Menschen äußern sich diese Entwicklungen in einem verstärkten 
Bedürfnis der Selbstvergewisserung der eigenen Identität und der Orientierungs- und 
Sinnsuche. Themen, die sich auch verstärkt in Angebot und Nachfrage der Erwach-
senenbildung zeigen. Hier können der Lebensweltansatz, das biographische Lernen 
und die wachsende Bedeutung von Beratung als pädagogische Handlungsform als 
Reaktionen auf die veränderten Bedürfnisse und Anforderungen gesehen werden. 
Während die Praxis scheinbar keine Probleme damit hat, sich das aus der Psychothe-
rapie kommende Angebot nutzbar zu machen, tut sich die Wissenschaft hier schwer 
mit einer Bewertung beziehungsweise mit der Entwicklung ‚eigener‘ Ansätze.

Kursleitende mit therapeutischer Ausbildung können demnach für vielerlei stehen: 
für die Verbindung von Psychotherapie und Pädagogik in der Praxis, für das Nutz-
barmachen therapeutischer Erkenntnisse für pädagogische Handlungsfelder oder für 
deren Therapeutisierung, aber auch für die Entwicklung neuer Handlungsmuster an-
gesichts veränderter Anforderungen. Es ist aber auch nicht auszuschließen, dass die 
therapeutischen Qualifikationen keinerlei Bedeutungen für die Professionalität der 
Kursleitenden haben. Eine erste Antwort darauf soll diese Arbeit liefern.

1.2.2 Subjektorientierte Bestimmung von Professionalität

Im Fokus der Untersuchung steht die Perspektive der Kursleitenden, ihre Motive und 
ihre Wahrnehmung der eigenen Tätigkeit. Nur so können Antworten auf die eben for-
mulierten Überlegungen gefunden werden. Die Arbeit lässt sich somit in den subjekt-
orientierten Forschungszusammenhang einordnen, der sich seit den 1990er Jahren 
der Professionalitätsfrage von einem subjekttheoretischen Standpunkt nähert (z. B. 
Duxa 2001; Hof 2001; Bastian 1997; Kade 1989; Scherer 1987).

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen weisen darauf hin, dass im Zusammenhang 
mit Professionalisierung und Professionalität innerhalb der Erwachsenenbildung 
den ‚Lehrenden‘ und ihrer Wahrnehmung der Tätigkeit eine entscheidende Rolle zu-
kommt. Ob sich ein Kursleitender bei der Planung und Umsetzung von Seminaren 
an erwachsenenpädagogischen oder therapeutischen Handlungsmaximen orientiert, 
hat einen entscheidenden Einfluss darauf, wie die professionelle Aufgabe umgesetzt 
wird. Der Zugang zu der Fragestellung über die subjektive Perspektive der Kurslei-
tenden erscheint demnach angemessen und zielführend.
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Daher versuche ich in dieser Arbeit auf die Kernfrage: Welche Bedeutung und Funk-
tion hat die therapeutische Ausbildung für die Professionalität und Professionalisie-
rung der Kursleitenden? eine Antwort zu finden. Ziel ist es herauszufinden, wie sich 
Kursleitende bezogen auf ihren Werdegang und ihre Tätigkeit in ihrer Selbstwahr-
nehmung unterscheiden und welche Gemeinsamkeiten professioneller Verwendung 
der therapeutischen Qualifikation zu finden sind. Dabei wird auch ein grundsätz-
licher Blick auf das Verhältnis von Psychotherapie und Erwachsenenbildung gewor-
fen. Die Ergebnisse sollen schließlich vor dem professionstheoretischen Hintergrund 
der Erwachsenenbildung bewertet werden.

1.3 Theoretische Grundannahmen und analytischer Bezugsrahmen

Da sich meine Untersuchung auf die Analyse von Professionalität einer bestimmten 
Berufsgruppe innerhalb der Erwachsenenbildung richtet, wird auch ein professions-
theoretischer Zugang mit biographischen Elementen als Bezugsrahmen für die em-
pirische Studie angewendet. Ich beschränke mich hierbei jedoch nicht nur auf eine 
Professionstheorie, sondern nutze die jeweils unterschiedlichen Perspektiven der 
verschiedenen Theorien, um ein möglichst differenziertes Bild zu bekommen. Die 
systemtheoretische Perspektive ermöglicht einen gesamtgesellschaftlichen Bezug, 
die strukturtheoretische Perspektive eröffnet den Blick auf eine spezifische Hand-
lungsstruktur der Professionen und die interaktionistische Perspektive widmet sich 
Fragen der Identität, der Sozialisierung und der unauflösbaren Paradoxien professio-
nellen Handelns.

Dieser Ansatz beinhaltet zunächst, dass trotz der noch nicht abgeschlossenen Profes-
sionalisierung der Erwachsenenbildung hin zu einer Profession an das Handeln von 
Kursleitenden ein theoretischer Anspruch von Professionalität gerichtet wird. Das 
heißt, professionstheoretische Kategorien dienen als Orientierungsrahmen für die 
Selbstdarstellung der Kursleitenden. Es geht eben nicht nur um die Selbstdarstellung 
der einzelnen Kursleitenden, sondern um den Rückbezug von deren Wahrnehmung 
auf die Erwachsenenbildung mit ihrer Professionalisierungsdiskussion.

Professionstheoretische Kategorien bieten außerdem eine relativ klare Vergleichs-
ebene für Therapie und Erwachsenenbildung. Es geht weder um einen rein begriff-
lichen Vergleich noch um Überlegungen zu oder Beweise für die Praxistauglichkeit 
psychotherapeutischer Methoden. Vielmehr geht es vor dem Hintergrund zweier 
 professioneller Bereiche (professionell impliziert hier eben Theorie und Praxis) um 
die Frage der Übertragbarkeit von Ansätzen aus einem Bereich auf einen anderen. 
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Die Sorge hinsichtlich der Therapeutisierung zeigt, dass hier sowohl Fragen der Po-
sitionierung einer Profession als auch ethische Aspekte in Bezug auf die Teilneh-
menden / Klienten angesprochen werden. Eine notwendige Voraussetzung für die 
Entwicklung von Professionalität in einem Arbeitsbereich ist die genaue Bestim-
mung der eigenen Aufgaben und deren Grenzen.

In dieser Studie werden dabei die folgenden grundlegenden Annahmen vertreten:

• Therapie und Erwachsenenbildung sind unterschiedliche professionelle Bereiche, 
haben jedoch einen Überschneidungsbereich.

• Beide beziehen sich auf Lernprozesse (auch wenn diese weiter ausdifferen-
ziert werden können) und richten sich auf die Identität der Teilnehmenden oder 
 Klienten.

Als analytischer Bezugsrahmen für die Erarbeitung der Professionalität der Kurs-
leitenden wurde das Modell des professionellen Selbst ausgewählt. Dieses Modell, 
das in Studien zur Professionalität von Lehrern, aber auch Erwachsenenbildnern ent-
wickelt und angewandt wurde, zeigt Komponenten eines professionellen Selbstver-
ständnisses auf und nimmt außerdem die biographische Perspektive und das profes-
sionelle Umfeld mit in den Blick (vgl. Arnold / Milbach 2003; Dlugosch 2003; Duxa 
2001; Bauer / Kopka / Brindt 1999; Bauer 1998; Kelchtermans / Vandenberghe 1994 
oder ähnlich Hof 2001; Pratt 1998). Neben einem bestimmten Handlungsrepertoire 
sind die subjektiven Lehr-, Lern-, Unterrichts- und Wissenskonzepte von Lehrenden 
zentrale Elemente des professionellen Selbst, die das Handeln der Kursleitenden be-
stimmen. Ergebnisse bereits durchgeführter Studien hierzu werden zum einen als 
Orientierungsrahmen für die Datenerhebung und -auswertung genutzt; zum anderen 
aber auch immer wieder als Vergleichsebene für die Interpretation und Bewertung 
der Ergebnisse dieser Studie herangezogen.

Das professionelle Selbst als analytischer Bezugsrahmen baut dabei auf den theo-
retischen Grundannahmen des symbolischen Interaktionismus (strukturtheoretische 
Ausrichtung) (z. B. Strauss 1991, 1985; Stryker 1980; Goffman 1977, 1969), der Bio-
graphieforschung (z. B. Marotzki 2002; Hoerning 2000; Alheit / Dausien 2000; Alheit 
1995;) und Studien zur beruflichen Sozialisation und beruflichen Biographie (z. B. 
Dausien 2002; Kraul / Marotzki / Schweppe 2002; Heinz 2000; Corsten 1995; Hoer-
ning 1995) auf.
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Die Durchführung der Studie wird von folgenden Annahmen geleitet:

• Ein professionelles Selbst entwickelt sich in Interaktion mit dem professionellen 
Umfeld und den Strukturen des Berufsfeldes und wird durch die professionelle 
Biographie und die berufliche Sozialisation mitgeprägt (Dlugosch 2003; Dausien 
2002; Alheit 1995; Hoerning 1995; Hughes 1984, S. 338 ff.; Cornish 1972).

• Menschen handeln in Situationen entsprechend der Bedeutung, die sie ihnen zu-
messen (Blumer 1969, S. 50 ff.). Kursleitende eines Seminars gestalten in hohem 
Maße den Rahmen dieses Seminars (Goffman 1977) und die verschiedenen Situa-
tionen (Kaiser 1985), die das Seminar ausmachen und können somit beeinflussen, 
ob es sich jeweils um eine therapeutische oder eine erwachsenenpädagogische Si-
tuation handelt (Schmitz 1983). In einem Seminar, das von einem Kursleitenden 
geführt wird, der zwischen Therapie und Erwachsenenbildung keinen Unterschied 
sieht, wird es wahrscheinlich leichter zu Grenzüberschreitungen in Richtung The-
rapie kommen als bei einem Kursleiter, der hier eine klare Grenze zieht (Schaeffer 
1992).

• Das professionelle Selbstverständnis eines Kursleitenden hat jedoch nicht nur ei-
nen Einfluss auf sein Handeln in bestimmten Situationen, sondern prägt auch das 
Berufsbild insgesamt. Wenn Kursleitende auf die Anforderungen der Praxis mit 
einer bestimmten Qualifizierung reagieren, können sie damit Maßstäbe für die 
Qualifikation und einen bestimmten Habitus für diesen beruflichen Bereich setzen 
(Nittel 2002b; Wagner 1998; Wittpoth 1994; Gieseke 1996, 1989; Bucher / Strauss 
1972).

Die Fragestellung nach der Bedeutung und der Funktion therapeutischer Zusatzaus-
bildungen für die Professionalität und Professionalisierung von Kursleitenden lässt 
sich auf Basis der oben genannten Annahmen weiter ausdifferenzieren. Im Hinblick 
auf die biographische Dimension des professionellen Selbst ergibt sich explizit die 
Frage nach der Funktion, die die therapeutische Zusatzausbildung im beruflichen 
Werdegang der Kursleitenden einnimmt. Neben der Frage, welche Handlungsma-
ximen und welche Grundhaltungen sie haben, ist außerdem zu klären, auf welche 
Komponenten des professionellen Selbst sich die therapeutische Zusatzqualifikation 
mög licherweise auswirkt und welche Rolle die therapeutische Zusatzqualifikation im 
professionellen Kontext der Kursleitenden spielt. Insgesamt geht es bei der Fragestel-
lung sowohl um die Herausarbeitung der verschiedenen Typen eines professionellen 
Selbst dieser bestimmten Gruppe von Erwachsenenpädagogen als auch um die Dar-
stellung der (möglichen) Gemeinsamkeiten.
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Berufskonzepte zwischen Psychotherapie 
und Erwachsenenbildung
Immer häufiger erwerben Kursleitende in der Erwachsenenbildung eine therapeutische Zusatz-
ausbildung und setzen diese gezielt in Seminaren mit den Themenbereichen Identitäts- und 
Orientierungswissen ein. Im Hinblick auf die Chancen und Gefahren einer ‚Therapeutisierung‘ 
dieser Seminare stellt sich die Frage, wie sich eine solche Ausbildung auf die Arbeit in der 
Erwachsenenbildung auswirkt. Ausgangspunkt der vorliegenden Studie ist daher die Frage nach 
der Bedeutung und der Funktion einer psychotherapeutischen Ausbildung für die erwachsenen-
pädagogische Professionalität. 
Unter Berücksichtigung zentraler Theorien und Studien zu den Themenbereichen Professio-
nalisierung, Professionalität und dem Verhältnis von Erwachsenenbildung und Psychotherapie 
wird im ersten Teil der Arbeit ein Rahmenmodell des professionellen Selbst von Kursleitenden 
ent wickelt. Nach der Darlegung der Forschungsmethodik im Mittelteil werden im dritten, 
empirischen Teil der Arbeit fünf Kursleitertypen vorgestellt, die sich in ihren Berufskonzepten, 
insbesondere der Integration psychotherapeutischer Elemente, unterscheiden.
Der entwickelte theoretische Bezugsrahmen und die Ergebnisse der empirischen Studie sind 
nicht nur von theoretischem Interesse. Sie eignen sich vor allem auch als Reflexionsanregung 
für Praktiker, um diesen ihre eigenen Motive, Ziele und Handlungsmaximen deutlicher bewusst 
zu machen. 
Um eine professionelle erwachsenenpädagogische Arbeit im Themenbereich Identitäts- und 
Orientierungswissen zu gewährleisten, ist es für Kursleitende, aber auch für Seminaranbieter 
und Institutionen unerlässlich, sich von psychotherapeutischen Angeboten abzugrenzen und sich 
des eigenen Auftrags bewusst zu werden. 
Die Studie zeigt daher auf, inwiefern Kursleiterprofessionalität zwar von einer psychotherapeu-
tischen Ausbildung profitieren kann, jedoch auch welchen grundsätzlichen Fragen und Über-
legungen sich die Erwachsenenbildung hinsichtlich der Qualifizierung von Kursleitenden und 
ihres professionellen Auftrages im Grenzbereich zur Psychotherapie stellen muss.
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